
Große Bühne für Sarsteder Kinder

SarStedt/Hannover. Der Ministerprä-
sident übt sich in Bescheidenheit. Viele
schöne Stimmen wollten die Leute heute
hören, sagt Stephan Weil, „nicht unbe-
dingt meine“. Und so belässt er es bei
einem kurzen Grußwort, mit dem er am
Sonnabend den letzten Singabend der
diesjährigen Aktion „Klasse! Wir sin-
gen“ in der hannoverschen TUI-Arena
eröffnet. Mit dabei sind mehr als 60
Grundschüler der Sarstedter Regenbo-
genschule, die auch den Bühnenchor
stellt und ein kurzes Stück zum Thema
Integration aufführt.

Der Abend beginnt mit einer Verspä-
tung: Draußen kommt es zum Stau, als
rund tausend Kinder plus Eltern und
Großeltern anreisen. Viele mit Bussen.
Man wartet auf sie.

Erwartungsvolle Stimmung in der
großen Arena. Links ist sie bunt, da sit-
zen die Zuhörer, rechts leuchtet sie in
Weiß, denn die Kinder tragen einheitli-
che T-Shirts in dieser Farbe. Gerd-Peter
Münden sieht zwar nicht aus, wie man
sich gemeinhin einen Domkantor vor-
stellt, er ist aber einer, in Braunschweig.
Heute gibt er in einem orangefarbenen
T-Shirt den Moderator, und seine Haupt-
aufgabe: Die aufgekratzte Kinderschar
halbwegs ruhig zu halten, zumindest
zwischen den Auftritten.

Ministerpräsident Weil macht es kurz,
bittet um einen besonderen Applaus für
die Lehrer, dann beginnt der musikali-
sche Teil. Beim Lied für die Kleinen, bit-
tet Münden, „singen auch die Großen
mit“. Mit dem Titellied beginnt der
Abend, da dürfen auch die Eltern mitsin-
gen, die meisten können es auch.
Schließlich, erzählt eine Mutter, hat ihr
Sohn das Lied jeden Tag ein paarmal zu
Hause gesungen.

Der Bühnenchor läuft ein, die Kinder
winken – und die meisten kennt man ir-
gendwie. Tatsächlich: Die Sarstedter Re-
genbogenschule stellt diesen Chor, der
direkt hinter den Musikern und damit
den ganzen Abend im Mittelpunkt steht.
Schulleiterin Marion Heuer läuft als
Letzte mit und winkt „ihren“ Eltern zu,

die sich Karten im Block genau gegen-
über gekauft haben.

Der Profi-Musiker Nick greift zur Gi-
tarre und intoniert „Morning has bro-
ken“ – die Kinder beherrschen den mo-
dernen Klassiker fehlerfrei. Auf profes-
sionelle Begleitung legen die Veranstal-

ter großen Wert. Die Musiker, die die
Kinder begleiten, sind ebenso vom Fach
wie die Beleuchter und Tontechniker.
Der Sound soll möglichst professionell
klingen – und den Kindern macht es
sichtlich Spaß, in der riesigen Arena vor
den eigenen verwandten und wildfrem-

den Menschen zu zeigen, was sie musi-
kalisch drauf haben.

Weiter geht es mit der unverwüstli-
chen Pippi Langstrumpf und der Tante
aus Marokko. Zwischendurch nutzt der
Moderator die Gelegenheit, für den
Chorgesang zu werben: „Wenn ihr gern
singt, geht in die Chöre“, sagt er, und
fügt hinzu: „Und wenn es keine Schul-
chöre gibt, dann gründet welche.“

In Deutschland, kündigt Münden an,
sei das Thema Heimat schwierig. Er sei
aber der Meinung, auch Kinder könnten
stolz auf ihre Heimat sein. Und so er-
klingt nach vielen modernen Liedern
das alte „Kein schöner Land“. Wobei
auffällt, dass die Kinder das Lied aus-
wendig können, auch die frommen Stro-
phen, während die meisten Eltern nach
oben gucken müssen, wo der Text an ei-
ner Projektionswand angezeigt wird.
Auch „Alle Vögel sind schon da“ wird
gesungen, zwischendurch rockt der Saal:
„Meine Biber haben Fieber“.

Bisher, verkündet Münden, hat der
Abend die Note eins bis zwei verdient.
„Wenn ihr eine glatte Eins haben wollt,
will ich jetzt, dass ihr mucksmäuschen-
still seid.“

Tatsächlich, eine Stecknadel könnte
man zwar nicht fallen hören, eine Strick-
nadel schon. Die Kinder singen ein Lied,
das an tausenden von Kinderbetten je-
den Abend gesungen wird – und das seit
1779: „Der Mond ist aufgegangen.“ Die
Beleuchtung wird erst tiefblau, dann
verdunkelt sich der Saal, die Discoku-
geln an der Decke drehen sich, es sieht
aus wie tausend Sterne. Am Schluss
summen alle die Melodie. Und da ist es
ganz still im Saal.

„Wenn eine Generation ein Lied nicht
singt, ist es aus dem Liederschatz ver-
schwunden“, mahnt Münden und for-
dert die Kinder auf, ihre Eltern zum Sin-
gen zu verführen. „Es gibt so viele lange
Autofahrten. Da muss nicht immer eine
Bibi-Blocksberg-Kassette reingeschoben
werden.“

Während der Heimfahrt nach Sarstedt
dürften einige der Lieder des Abends
erklungen sein. Denn, so heißt es im Ti-
tellied: „Singen kann man überall.“

Regenbogenschüler beim Abschluss-Liederabend der Aktion „Klasse! Wir singen“ in der TUI-Arena

Von Peter Hartmann
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Stimmungsvolles Licht: Tausend Kinder singen, den Bühnenchor in der Mitte stellt die Sarstedter Regenbogenschule. Fotos: Heidrich

Sein Dank gilt den Organisatoren und
Sängern: Ministerpräsident Stephan Weil.

„Verführt eure Eltern zum Singen“: Mode-
rator Gerd-Peter Münden.

„Klasse! Wir singen“ ist eine Aktion, die
Schüler an das gemeinsame Singen he-
ranführen soll. Sechs Wochen lang soll
täglich im Unterricht gesungen werden,
das geht natürlich nur mit dem Klassen-
lehrer. Die Kinder üben dabei eine Reihe
von Stücken aus einem eigenen Lieder-
heft ein, die Lieder haben unterschiedli-
che Schwierigkeitsgrade. Das Heft ent-
hält eine Mischung traditioneller und
moderner Lieder. Ausschlaggebend ist,
dass die Kinder die Lieder auch selbst
weiter singen können. Höhepunkt ist je-
weils der Auftritt der eigenen Klasse auf
einem der Liederfeste (2010 und in die-
sem Jahr in der TUI-Arena in Hannover)

mit professioneller begleitung und Ge-
staltung. Gegründet wurde die Aktion
von dem braunschweiger Kirchenmusi-
ker Gerd-Peter Münden (Jahrgang 1966),
er ist Domkantor in braunschweig und
hat selbst einige Kirchenlieder und Hym-
nen verfasst. Auch das bei den Kindern
sehr beliebte Haupt-Lied „Klasse! Wir
singen“ stammt aus seiner Feder (Text:
brigitte Antes). Münden ist Vorsitzender
des Trägervereins. Die Aktion finanziert
sich aus elternbeiträgen und Kartenver-
kauf selbst, die Kosten für sozial schwa-
che Familien zahlen Sponsoren (Ross-
mann und Procter and Gamble Deutsch-
land). ph

Stichwort: „Klasse! Wir singen“

Einbrecher
scheitern

an Kirchentür
einbruchsserie im nordkreis

hält Polizei in Atem

KreiS HildeSHeim. Eine ganze Serie von
Einbrüchen meldet die Polizei am Wo-
chenende aus dem Norden des Land-
kreises. Betroffen sind die Kirche in Ahr-
bergen, mehrere private Häuser und ein
Transporter.

Begonnen hat die Serie am Freitag:
Zwischen 16 und 20.35 Uhr haben Un-
bekannte die Terrassentür eines Zweifa-
milienhauses in der Adolf-Kolping-Stra-
ße in Harsum aufgebrochen und sind da-
durch in die Räume gelangt. Die Haus-
bewohner waren nicht da. Alle Räume
wurden durchwühlt, der Sachschaden
liegt bei rund 500 Euro. Die Polizei sucht
Zeugen.

Das gilt auch für den nächsten Ein-
bruch in Borsum in der Denkmalstraße.
Da waren die Hausbewohner sogar zu
Hause, hielten sich aber im Oberge-
schoss auf. Dennoch ist es Einbrechern
gelungen, zwischen Freitagabend (22
Uhr) und Sonnabendmorgen, 5.30 Uhr,
in die Räume einzudringen. Die Täter
haben auch hier alles durchwühlt. Unter
anderem haben sie eine Handtasche ge-
stohlen. der genaue Wert der Beute steht
noch nicht fest.

Ebenfalls in Borsumwurde in der glei-
chen Nacht (Zeitraum: Freitag 7 Uhr bis
Sonnabend, 8.30 Uhr) die Heckscheibe
eines Firmen-Kleintransporters einge-
schlagen, der in der Paul-Gerhardt-Stra-
ße (die Parallelstraße zur Denkmalstra-
ße) abgestellt war. Aus dem Fahrzeug
wurden mehrere Werkzeugkoffer ent-
wendet. Der Wert der Beute ist noch
nicht bekannt. Am Lastwagen entstand
ein Schaden von rund 100 Euro. Die Po-
lizei fragt, ob jemand etwas beobachtet
hat.

In rössing hatten Einbrecher es in der
Nacht zum Sonnabend auf das Hand-
werkslager einer Firma in der Kirchstra-
ße abgesehen. Zwischen Freitag 18 Uhr
und Sonnabend 9.15 Uhr sind die Täter
dort eingedrungen, haben alles durch-
sucht. Was im Einzelnen gestohlen wur-
de, konnte der Geschädigte, ein 42-Jäh-
riger aus Nordstemmen, noch nicht fest-
stellen.

Eine aufmerksame Nachbarin alar-
mierte am Sonnabend gegen 21.45 Uhr
die Polizei: Sie hatte auf einem Nachbar-
grundstück in der Waldstraße in Giesen
drei verdächtige Männer beobachtet, die
sich dort zu schaffen machten und dann
über ein angrenzendes Feld verschwan-
den. Die Polizei aus Sarstedt rückte an,
konnte aber niemanden mehr finden.
Allerdings stellte sie fest, dass ein Wohn-
haus in dieser Straße aufgebrochen wor-
den war. Wie die Täter hineingelangten,
ist unklar, die Hausbewohner waren
nicht zu Hause. Auch hier wurde alles
durchsucht. Ob etwas gestohlen wurde,
steht noch nicht fest.

In der Nacht zum Sonntag haben Un-
bekannte versucht, in die Kirche in ahr-
bergen einzubrechen. Dabei versuchten
die Täter, zwei Nebeneingangstüren mit
Brecheisen zu öffnen, was sie allerdings
nicht schafften. Die Küsterin bemerkte
den Einbruchsversuch am Sonntag um
8.25 Uhr. Am Sonnabend 18 Uhr war die
Kirche noch intakt, die Tatzeit liegt also
dazwischen.

In allen genannten Fällen sucht die
Polizei nach Zeugen. Wer etwas beob-
achtet hat, wird gebeten, sich bei der Po-
lizei in Sarstedt, Telefon 05066 / 9850,
zu melden.

Von Peter Hartmann

„In guten Zeiten
für schlechte
vorsorgen“

Martina büscher wirbt für
die Vorsorgevollmacht

KreiS HildeSHeim. „In guten Zeiten für
die schlechten vorsorgen“ – mit diesem
Slogan geht Martina Büscher in Vor-
tragsabende bei der Volkshochschule
und Gespräche mit Klienten. Die Di-
plom-Sozialarbeiterin bei der Betreu-
ungsbehörde des Landkreises wirbt da-
für, sich rechtzeitig um das Thema Vor-
sorgevollmacht für Unfall, Krankheit und
Alter Gedanken zu machen.

Ob die Frau langsam dement wird,
der Mann nach einem Herzinfarkt zum
Pflegefall und der Sohn nach einem Ski-
Unfall zum Invaliden – immer muss in
solchen Fällen ein gesetzlicher Betreuer
her, der die Interessen des Menschen
vertritt, der dazu selbst nicht in der Lage
sind.

Das werden doch aber in jedem Fall
Eltern oder Ehepartner sein? Nicht un-
bedingt, berichtet Martina Büscher. Es
gibt keine automatische Regelung, viel-
mehr wird ein Betreuer vom zuständigen
Gericht eingesetzt. Und wer sicher ge-
hen will, dass seine Interessen auch über
Ski-Unfall und Herzinfarkt hinaus ver-
treten werden, sollte rechtzeitig eine
Vorsorgevollmacht aufsetzen. Natürlich
in Absprache mit dem Bevollmächtigten,
Vertrauen ist auch hier das A und O.
Denn die Vollmacht gilt von dem Mo-
ment an, in dem sie unterschrieben wird.
Man kann sie zwar jederzeit widerrufen,
aber nur, solange man selbst noch ge-
schäftsfähig ist.

Eine Betreuungsverfügung wiederum
ist ein Hinweis an das Gericht, wen es
mit der Betreuung des Unterzeichners
beauftragen soll. Sie kann nicht nur be-
schreiben, wer die Betreuung überneh-
men soll, sondern auch, wer nicht. Man
kann also die als geldgierig bekannte
Cousine ausschließen. Diese Verfügung
kann auch Vorschriften enthalten, etwa
über ein bestimmtes Altenheim oder die
Art einer Unterbringung.

Eine Patientenverfügung beschreibt
die Art medizinischer Behandlung, mit
der man sich einverstanden erklärt, und
deren Grenzen. Diese sollte man mit
dem Hausarzt besprechen und – wie alle
anderen Vollmachten und Verfügungen
auch, schriftlich niederschreiben und
aufbewahren. Vor allem wenn größere
Vermögen im Spiel sind, empfiehlt Mar-
tina Büscher, anwaltlichen oder notariel-
len Rat einzuholen. Verfügungen jeder
Art werden von Notaren aufbewahrt.
Man kann sie auch im Zentralen Vorsor-
ge-Register der Bundesnotarkammer ge-
gen eine geringe Gebühr „einlagern“.

Warum informiert die Landkreis-Mit-
arbeiterin In Volkshochschul-Seminaren
über dieses Thema? Martina Büscher:
„Weil viele Menschen sich nicht klar da-
rüber sind, dass es jeden von uns jeder-
zeit treffen kann, dass man auf Betreu-
ung angewiesen ist.“ Viele seien sich
zwar darüber im klaren, dass sie ihre ei-
gene Betreuung nicht Vater Staat anver-
trauen möchten, regeln das dann aber

Von Peter Hartmann

Martina Büschel, Diplomsozialarbeiterin:
Rechtzeitige Vorsorgevollmacht sorgt für
Klarheit. Foto: P. Hartmann

Bad Salzdetfurths neue Attraktion ist schwarz

Bad SalzdetfurtH. „Ihre Haut wird
glatt wie ein Kinderpopo“, verspricht
Wulf-Dieter Schlebusch den Besuchern
im Kurhaus. Aber erst einmal muss er in
den Dreck, vielmehr: ins tiefschwarze
modderige Moor. Es riecht irgendwie
nach Kanal, sieht aus wie eine gute
Schokoladencreme und hat schon der
sagenhaften Königin Cleopatra gehol-
fen, Caesar herumzukriegen. Moor ist
gesund und macht schön – das ist die
Botschaft gestern beim Tag der offenen
Tür.

Wenn man Moos ein paar tausend
Jahre unter Wasser vergammeln lässt,
kommt ein Naturheilmittel heraus. Er-
hitzt man das Moor auf genau 42 Grad,
entfaltet es gleich doppelte Wirkung:
Erstens wirkt die Wärme wohltuend auf
Gelenke und mehr, zweitens dringen die
Inhaltsstoffe in die Haut ein und helfen
dem Körper, allerlei Krankheiten von

Frauenleiden bis zu Rheumatismus zu
bekämpfen. Gerade diese Doppelwir-
kung unterscheidet ein Moorbad oder
eine entsprechende Packung von reiner
Wärmebehandlung der Konkurrenz.

„Ich fühle mich so wohl in diesem

Bad. Man ist der Natur verbunden und
fühlt, dass es einem besser geht“,
schwärmt eine Besucherin, die die neu-
en Räume der Moor-Abteilung besich-
tigt und sich gleich anmeldet. Es muss
eine solche Besucherin gewesen sein,
die sich eine Handvoll Moorbad nahm
und mutig ins Gesicht klatschte. Wun-
derbar weich und sauber fühlte sich ihre
Haut danach an, und das sprach sich he-
rum.

„Solche Frauen haben mich auf die
Idee gebracht, es mit Moorkosmetik zu
versuchen“, berichtet Carmen Schmidt,
die neueste Attraktion des Kurhauses.
Sie ist Dilpomkosmetikerin und schwört
auf Moor und Sole. Schon die Königin
Cleopatra habe Schlammbäder genom-
men, weiß sie, Sole und Salz werden ge-
nerell seit Langem für die Behandlung
von Hautkrankheiten und für die Kos-
metik eingesetzt. Die Verbindung, meint
sie, sei bestechend – und nach ihrer
Kenntnis auch einmalig.

Zusammen mit ihrer Tochter Natalie
und einer mutigen Kundin hat sie eine
Methode ausgetüftelt, die Heilkräfte des
schwarzen Moors für reine Haut zu nut-
zen. Experimente waren erforderlich,
denn das Moor hat die unangenehme Ei-
genschaft, in die oberen Hautschichten
einzuziehen und diese zu färben. Nicht
sehr intensiv, man bekommt es mit einer
kräftigen Dusche ab, aber im Gesicht
doch kritisch. „Ich habe herausgefun-
den, dass man die Moor-Schicht ständig
mit Dampf einnebeln muss, damit sie
nicht trocken wird.“ Danach lasse sie
sich leicht und sicher mit Sole wieder
abspülen.

„Mit der Moor-Kosmetik wird Bad
Salzdetfurth ein Alleinstellungsmerkmal
haben, die gibt es meines Wissens nur
hier“, ergänzt Carmen Schmidt und
schätzt, dass eine Behandlung die Haut
mindestens 20 Jahre jünger aussehen
lässt. Der frühere SPD-Bundestagsabge-
ordnete Bernhard Brinkmann, der sich

gestern die neuen Räume ansah, über-
legte da nur kurz und meinte dann: „Für
mich kein Problem, meine Rente ist ja
durch.“

Nicht nur die Kosmetik, die ganze
Moor-Abteilung ist umgebaut worden.
Die früheren Kellerkinder liegen jetzt im
Erdgeschoss.

Das Moor wird aus Luttrum nach Bad
Salzdetfurth gebracht, dort aufbereitet,
erhitzt und auf die nötige Konsistenz ge-
bracht. Das Moor in Bad Salzdetfurth ist
tatsächlich so pechschwarz, dass man-
che Besucherinnen einen Trick entwi-
ckelt haben, damit ihre Fingernägel
beim anschließenden Kaffeetrinken
nicht unangenehm auffallen: Sie reiben
sie mit Fettcreme ein.

Auch Carmen Schmidt hat eine Idee
entwickelt, wie sie die Tücher wieder
sauberbekommt: „Wir reinigen die Haut
mit weichen Babywindeln. Die kann
man nämlich hinterher auskochen.“ Da-
rauf muss man erst mal kommen.

Kurhaus lädt zum Tag der offenen Tür ein – und präsentiert die neuen Räume der Moor-Abteilung

Von Peter Hartmann

Neu im Kurhaus in Bad Salzdetfurth: Car-
men Schmidt behandelt mit Moor, hier
ihre Tochter Natalie. Foto: Moras

doch nicht eher. Sie wolle dazu auffor-
dern, sich rechtzeitig mit diesem Thema
zu beschäftigen und dann auch zu han-
deln.

Eine Vorsorgevollmacht aufzusetzen
ist in den meisten Fällen nicht allzu
schwierig. Das Niedersächsische Justiz-
ministerium hat dazu eine umfangreiche
Broschüre mit Vordrucken herausge-
bracht. In dieser findet sich auch eine
Kontovollmacht, die ebenfalls wichtig
ist, auch für den Sterbefall übrigens.

Falls jemand absolut nichts mit dem
Thema zu tun haben will, pflegt die
Landkreis-MItarbeiterin zu sagen: „Mit
eienr Vorsorgevollmacht entscheiden Sie
jetzt selbst, was in der Zukunft mit Ihnen
passieren soll, und nicht andere Men-
schen.“


